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Vorwort

Für ihr Buch wählten die beiden Autoren den bildhaften Titel »Him-
melsstürmer«. Für mich sind »Himmelsstürmer« Menschen, die mit 
Leidenschaft und Hingabe, mit Mut und Begeisterung, ja auch mit 
Freude dem Himmel entgegenstreben, weil sie in ihm den Ort der 
Erfüllung all ihrer Hoffnung und Sehnsüchte erkennen. Auch Ent-
schlossenheit und Tatkraft schwingen für mich bei diesem Begriff 
mit. Schließlich will da jemand irgendwo hinstürmen – und nicht 
einfach hinspazieren. 

Dem Himmel entgegenstürmen kann jeder Mensch. Einige aber 
haben dazu einen besonderen Weg gewählt, indem sie es in Gemein-
schaft und nach der Regel eines bestimmten Ordens tun. Freilich 
ist heute die Zahl solcher Menschen kleiner geworden, zumindest 
in vielen Teilen der westlichen Welt. Als ich jung war, sah die Welt, 
auch die unserer Kirche, völlig anders aus. Ordensleute gehörten in 
vielen Teilen der Welt ganz selbstverständlich zum Bild der Dörfer 
und Städte, sei es in Pfarreien, in Schulen oder in Spitälern. Auch in 
meiner Heimat Brasilien.

Einfach war allerdings der Schritt in einen Orden auch damals 
nicht. Das Ordensleben war vielmehr schon immer eine echte Al-
ternative zu vielen anderen, ebenfalls attraktiven Lebensentwürfen. 
Jene aber, die sich für diesen Weg entschieden haben, taten dies in 
der Hoffnung, ja in der Überzeugung, dass dies ein Pfad ist, der das 
eigene Herz weit macht und zu Gott hin öffnet. Dabei müssen wir 
auf diesem Weg nicht planlos umherirren. Vielmehr sind ihn schon 
unzählige Menschen vor uns gegangen, von deren Erfahrungen wir 
uns nun bereichern lassen können. 
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Unter diesen »Himmelsstürmern« vor uns befinden sich große 
Ordensgründer aus verschiedenen Jahrhunderten, deren Charisma 
und Anliegen bis heute von unzähligen Menschen weiter getragen 
und lebendig gehalten werden. Wie unterschiedlich solche großen 
Gestalten waren, zeigt sich bis heute in der Vielfalt der von ihnen 
gegründeten Orden. Sie alle aber trieb dieselbe Sehnsucht. Es ist 
jene Sehnsucht, die hinter jedem Schritt in ein Leben als Ordens-
mann stehen sollte, die Sehnsucht, mit Gott durchs Leben zu ge-
hen und ihn zum Mittelpunkt seines Lebens zu machen. Es ist die 
Sehnsucht, die vielleicht auch dein Herz bewegt. Du weißt mögli-
cherweise noch nicht, wohin dich diese Sehnsucht führen wird, auf 
welchem Weg du selbst zu einem »Himmelsstürmer« wirst. Dieses 
Buch will dir auf dieser Suche helfen. Es wird dich dort abholen, 
wo du gerade stehst, und ich hoffe, dass es dich dorthin begleiten 
wird, wohin Gott dich ruft. Gerne lege ich dir deshalb seine Lek-
türe ans Herz.

Lieber Leser, möge dich dabei der Segen Gottes führen und 
stärken, während dich meine Gebete begleiten.

João Kardinal Bráz de Aviz 

Präfekt der Kongregation für die Institute geweihten Lebens und für 
die Gesellschaften apostolischen Lebens, zuständig für alle Orden-
sleute in der katholischen Kirche.
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1 
  

Einleitung

»Warum bin ich eigentlich hier, warum gibt es mich überhaupt?« 
Diese Fragen stellt sich bestimmt jeder mindestens einmal in seinem 
Leben. Es ist die Frage nach dem Sinn unseres Daseins. Wir stellen 
sie, weil wir nicht einfach so Tag um Tag aneinanderreihen wollen. 
Vielmehr wollen wir in dem, was wir tun und wofür wir uns einset-
zen, einen Sinn sehen und etwas aus unserem Leben machen, sodass 
wir nicht das Gefühl haben, die vielen uns geschenkten Möglich-
keiten ungenutzt zu vertun. Wir schaudern vor der Vorstellung, am 
Ende unseres Lebens auf die vergangenen Jahrzehnte zurückzubli-
cken und uns dabei einzugestehen, dass wir sie sinnlos vertan haben.

Wenn uns nicht klar ist, weshalb und wofür wir eigentlich le-
ben, wozu wir also berufen sind, fühlen wir uns schnell wie im be-
rühmten Hamsterrad: Wir sind den ganzen Tag mit allerlei Dingen 
beschäftigt, mühen uns mit diesem und jenem ab, ohne zu wissen, 
wofür dies alles eigentlich gut sein soll. Je öfter sich dabei das Rad 
einmal mehr gedreht hat, je öfter wir beispielsweise im Frühling et-
was ausgesät haben, um es im Herbst zu ernten, oder je öfter wir den 
Christbaum in der Stube schmücken geholfen haben, desto drän-
gender wird diese Frage, wenn wir noch keine Antwort darauf gefun-
den haben. Solange ich dies nicht getan habe, solange ist es schwie-
rig, in meinem Tun Erfüllung zu finden, weil ich eben nicht weiß, 
wozu ich eigentlich jeden Morgen aufstehe, die Zähne putze, mich 
anziehe, zur Arbeit gehe und schließlich etwas zu Abend esse und 
wieder zu Bett gehe, um dann am Morgen erneut aufzustehen …
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Die Frage nach dem Sinn des Lebens: Gewiss stellst auch du sie 
dir.

»Warum bin ich hier?« Diese Frage kommt nie allein. Vielmehr 
führt sie zwei weitere mit sich – und zwar diese hier: »Woher komme 
ich?« und: »Wohin gehe ich?«

Zu diesen Fragen gibt es viele innerweltliche Antwortversuche, 
die sich jedoch letztlich alle im Kreis drehen. Denn wenn ich bei-
spielsweise den Sinn des Lebens darin sehe, Leben oder Wissen wei-
terzugeben, verlagere ich die Frage letztlich nur auf die nächste Ge-
neration. Denn wozu soll diese wiederum denen, die ihr nachfolgen, 
Wissen und Leben weitergeben? Wir merken bald, dass wir auf der 
Suche nach einer Antwort nach dem Sinn unseres Daseins inner-
halb unserer Welt, innerhalb unseres eigenen Systems nicht fündig 
werden können. Deshalb müssen wir ihn außerhalb von uns suchen. 
Denn nur dort kann der Sinn des Lebens zu finden sein – wenn es 
überhaupt einen gibt. Als gläubige Menschen bekennen wir frei-
lich, dass es einen solchen Sinn gibt – und zwar in Gott, der uns ge-
schaffen hat, der uns auf unserem Lebensweg begleitet und zu dem 
wir letztlich wieder zurückkehren. Dieser Gott ist uns  – so glau-
ben wir als Christen weiter – in Jesus von Nazareth, den wir als den 
Christus, als Messias also und Heiland bekennen, nahegekommen. 
In ihm ist der ewige, allmächtige Gott erfahr- und erfassbar gewor-
den, einer wie wir, wobei wir in ihm – und entsprechend in seiner 
Nachfolge – auch den Weg erkennen, auf dem wir zu seinem und zu 
unserem Vater finden, ganz nach seinem eigenen Wort: »Ich bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater 
außer durch mich« (Johannes 14,6).

Wie prägt nun dieser Glaube die Art und Weise, wie wir unser 
Leben gestalten? Wir können verschiedene Pfade wählen – wie je-
mand, der für eine lange Zeit seine Heimat verlässt und in die Welt 
hinauszieht. Er kann dabei mit seinen Vertrauten zu Hause in engem 
Kontakt bleiben, sich mit ihnen über das Erlebte regelmäßig austau-
schen oder sie um Rat bei anstehenden Plänen fragen. Er fühlt sich 
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so mit seinem Ursprung eng verbunden, der auch jenes Umfeld und 
jenen Ort bildet, zu dem er früher oder später wieder zurückkeh-
ren wird. Bei all seinen Abenteuern weiß er, wo seine Heimat liegt. 
Das gibt ihm Halt, Mut und Zuversicht. Natürlich könnte er sich 
nun aber auch vor seiner Abreise von allen verabschieden und sie für 
die nächsten Jahre nicht nur aus den Augen, sondern auch aus dem 
Sinn verlieren. Das geschieht schließlich schnell, wenn man völlig 
in dem aufgeht, was man gerade erlebt. Dabei sieht er sich ganz 
auf sich allein gestellt: Fragen und Sorgen, aber auch das, wofür er 
dankbar ist, kann er mit niemandem teilen. Freilich wird auch er 
eines Tages nach Hause zurückkehren, wobei er wohl nach all den 
Jahren kaum mehr eine klare Vorstellung davon hat, was ihn dort er-
warten wird. Vielleicht macht ihn das auch etwas bang.

Du siehst wohl, was wir mit diesem Bild sagen möchten. Es geht 
um die Frage, wie wir während unserer Lebenszeit mit Gott in Ver-
bindung bleiben, wie wir die Herausforderung angehen, mit jeman-
dem eine Beziehung zu pflegen, den wir nicht unmittelbar wahr-
nehmen, von dem wir deshalb nur erahnen und glauben können, 
dass es ihn überhaupt gibt.

Seit vielen Jahrhunderten schon gestalten Menschen ihr ganzes 
Leben nach diesem Glauben. Einst zogen viele von ihnen in die 
Stille der Wüste hinaus, geführt von der Hoffnung, dort bei Gott 
zu sein, ungeteilt seinem Geheimnis immer näher zu kommen, von 
möglichst wenigem abgelenkt. Später wählten Menschen aus densel-
ben Motiven die Abgeschiedenheit hinter Klostermauern, um sich 
auch dort der Suche nach Gott zu widmen. Sie taten es, weil sie den 
Sinn ihres Lebens darin sahen, eine Beziehung zu dem zu pflegen, 
der sie trägt – eine Beziehung, die ihr Leben auf Erden überdauert 
bis hinein in die Ewigkeit. Das Leben mit all seinen schönen, aber 
auch mit all seinen beschwerlichen Momenten konnte für sie nur ei-
nen Sinn haben, wenn das, was sie erlebten, nicht alles sein konnte. 
Dafür musste es etwas geben, das alles übersteigt, alles Unvollen-
dete vollendet, alle Fragen beantwortet, alles Leid erklärt – nicht ein 
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Etwas, sondern ein Jemand: Ihm wollten sie nahe sein, ihn wollten 
sie schon im Hier und Jetzt suchen.

»Gottsuche« ist ein großes Wort, dem du vielleicht auch schon 
begegnet bist. Was aber heißt eigentlich »Gott suchen«? Man könnte 
es definieren als den Versuch, im eigenen Leben, in den alltäglichen 
wie auch in den außergewöhnlichen Ereignissen, Gottes Spuren zu 
entdecken und über sie herauszufinden, wer denn dieser Gott ist, 
von dem wir eben bekennen, dass er unser Ursprung und unser Ziel 
ist. Wir glauben daran, dass er es war, der uns geschaffen hat. Es war 
seine Liebe zu uns, die ihn dazu gedrängt hat, uns zu erschaffen, da-
mit es uns als Adressaten seiner Liebe überhaupt gibt.

Diese Liebe Gottes lässt in uns etwas auflodern, einen göttlichen 
Funken, eine Sehnsucht, die uns dazu drängt, den Ursprung die-
ses Feuers aufzusuchen. Was genau dabei geschieht und wie es ge-
schieht, kann man letztlich nicht ergründen – genauso wenig wie 
das Geheimnis, weshalb diese Sehnsucht bei gewissen Menschen 
viel stärker ist als bei anderen, ja wieso sie einige überhaupt nicht 
in sich verspüren. Vielleicht ist stattdessen der Vergleich mit einem 
Gitarrenspieler erhellend, der mit seiner Melodie etwas in uns zum 
Schwingen bringt. Dabei wollen wir unbedingt herausfinden, woher 
diese Töne stammen, die uns so wohltun. Wenn wir uns nun zu die-
ser Suche aufmachen, müssen wir freilich nicht planlos umherirren. 
Vielmehr können wir uns leiten lassen von den Erfahrungen ande-
rer vor uns, die der göttlichen Melodie ebenfalls gefolgt sind, weil sie 
ihr Herz angesprochen hat, und uns das, was sie auf diesem Weg er-
lebt haben, in ihren Schriften, allem voran natürlich in der Bibel, als 
Vermächtnis hinterlassen haben. Im Titel dieses Buches nennen wir 
solche Leute Himmelsstürmer. Sie erzählen uns, welche Pfade viel-
versprechend und welche als Irrwege zu meiden sind, weil sie uns zu 
steilen Abhängen oder vor schroffe Felswände führen. Sie motivieren 
und stärken uns – etwa in Zeiten, in denen wir das Gefühl haben, 
dass wir kaum vorwärtskommen. Schließlich können sie uns auch 
trösten, bei Zweifeln und Enttäuschungen etwa, weil ihnen selbst all 
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dies nicht unbekannt geblieben ist. Denn auch sie haben erfahren: 
Gottsuche ist nicht einfach – und schon gar nicht an einem einzi-
gen Nachmittag vollbracht. Es ist vielmehr ein lebenslanges Projekt, 
mit vielen Wendungen und Überraschungen, mit vielen Herausfor-
derungen, aber auch mit vielen Momenten der erfüllenden Freude.

Auch einige von denen, die – wie vorhin beschrieben – alles hin-
ter sich gelassen haben, um in der Stille der Wüste oder des Klosters 
der göttlichen Melodie zu lauschen, haben uns wertvolle Gedanken 
hinterlassen. Solche Menschen faszinieren uns. Sie tun es vielleicht 
deshalb, weil sie offenbar unbeirrt das umgesetzt haben, wonach 
möglicherweise auch wir uns in unserem Innersten sehnen, ohne 
dass wir es konsequent umzusetzen schaffen – oder wovon wir zu-
mindest meinen, es nicht umsetzen zu können. Wir sind fasziniert 
von ihrer Radikalität, sehen wir doch keine Hintertür, die sie sich 
freigehalten hätten, um sich rückwärts hinauszuschleichen, sollte sie 
der eingeschlagene Pfad doch nicht das Erhoffte finden lassen. Sie 
setzten alles auf diese eine Karte, weil sie wussten, dass sie nur dann 
ihr Ziel erreichen würden, wenn sie beharrlich auf ihrem Weg blei-
ben, selbst wenn er durch trockene Steppen und über steinige Pässe 
führt. Diese Beharrlichkeit zeugt von einem endlosen Vertrauen auf 
Gott. Sie halten sich ihm ganz hin, weil sie von ihm alles erhoffen. 
Allein in ihm haben sie sich verankert. Der Halt, den sie dabei aus-
strahlen, ja die Freude und die Hoffnung faszinieren uns.

Vielleicht hast du dich von diesen Zeilen angesprochen gefühlt, 
weil auch du eine Sehnsucht in dir verspürst, ein Leben zu führen, 
das Gott in den Mittelpunkt stellt. Die Tatsache, dass du überhaupt 
dieses Buch in die Hände genommen hast, zeigt jedenfalls, dass dein 
Herz diese Sehnsucht kennt, von der wir gesprochen haben – eine 
Sehnsucht, von der wir eben annehmen, dass sie niemand anderes 
als Gott selbst in uns hineingelegt hat.

Dieses Buch ist gedacht für Männer, die darüber nachdenken, ein 
Leben in einer Ordensgemeinschaft zu führen. Auch wenn sie viel-
leicht ebenso anregende Gedankenanstöße darin finden, ist es doch 
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nicht für Frauen geschrieben, die eine Sehnsucht nach einem geist-
lichen Leben in sich spüren, oder für Männer, die sich überlegen, 
Weltpriester zu werden. Dies sind eigene Welten und Berufungen, die 
nicht nur eigenständig betrachtet werden müssen, sondern in denen 
wir uns auch zu wenig auskennen. Das vorliegende Buch zu schreiben 
haben wir aber gewagt. Denn unsere eigenen Fragen vor dem Klos-
tereintritt, unsere Erlebnisse und Beobachtungen als Mönche sowie 
die vielen Gespräche mit Männern, die den Wunsch in sich spüren, 
denselben Weg wie wir einzuschlagen, scheinen uns eine fruchtbare 
Grundlage dafür zu bieten. Inspiriert wurden wir übrigens auch vom 
Buch A Living Sacrifice. Guidance for Men Discerning Religious Life 
der beiden US-amerikanischen Dominikaner Fr. Benedict Croell und 
Fr. Andrew Hofer (Vianney Vocations, Valdosta 2019). Ihnen danken 
wir für die vielen wertvollen Gedankenanstöße sowie die Erlaubnis, 
sie in unser eigenes Buch aufnehmen zu dürfen.

Was will nun dieses Buch? Weshalb haben wir es überhaupt ge-
schrieben? Es soll dir helfen, dich besser kennenzulernen und her-
auszufinden, was du wirklich möchtest. Denn vieles, was du in dir 
wahrnimmst, kommt dir vielleicht vor wie in Nebelschwaden ge-
hüllt, unklar und kaum zu fassen. Du kommst dir möglicherweise 
vor wie jener Sämann, von dem Christus im Evangelium spricht 
und der »Samen auf den Acker sät und dann schlafen geht und wie-
der aufsteht«. Es wird Nacht und Tag »und der Samen geht auf 
und wächst empor und er weiß nicht wie« (Markus  4,27). Auch 
du spürst möglicherweise, wie etwas in dir heranwächst, hast aber 
keine Ahnung, wie und was – geschweige denn, was du damit tun 
sollst. Fühlst du dich tatsächlich in einer solchen Situation, so helfen 
dir unsere Gedanken hoffentlich, Angst und Zögern zu überwinden 
und dich den richtigen Fragen zu stellen. Dieses Buch soll dir also 
Mut machen, die nächsten Schritte zu wagen – natürlich nicht has-
tig, sondern ruhig und wohlüberlegt. 

Wenn wir dich also ermuntern wollen, dich besser kennenzuler-
nen und deinen eventuellen Wunsch nach einem Leben in einem 
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Orden genauer anzuschauen, dann geht es uns freilich nicht darum, 
dich zu etwas zu überreden, was du eigentlich gar nicht willst und 
wozu du auch nicht berufen bist. Es geht uns darum, dass du deine 
Berufung entdeckst – nicht darum, dass ein bestimmter Orden ein 
neues Mitglied erhält. Das ist uns wichtig zu betonen. Wir wol-
len dir auch nicht das Blaue vom Himmel versprechen und dir et-
was vorgaukeln, was du letztlich im Ordensleben gar nicht antreffen 
wirst. Im Gegenteil geht es in diesem Buch unter anderem darum, 
dir ein realistisches Bild vom Ordensleben zu vermitteln, um so 
manche deiner Fragen dazu zu klären. Schließlich ist ein gründli-
ches Wissen eine wichtige Voraussetzung für eine gute Entschei-
dung. Freilich bleibt der Schritt in eine Ordensgemeinschaft auch 
so noch ein Wagnis. Das ist aber auch gut so. 

Welche Themen dich in diesem Buch sonst noch erwarten, ent-
nimmst du am besten dem Inhaltsverzeichnis. Wir haben die Ti-
tel über den einzelnen Kapiteln bewusst so formuliert, dass sie von 
selbst erklären, was darunter folgt.

Mancher Berufungsweg ist ziemlich lang und wir wissen nicht, 
wo du dich selbst auf deinem persönlichen Weg gerade befindest: 
Ob du erst eine diffuse Sehnsucht nach mehr in dir spürst, ob du 
erst gerade davon gehört hast, dass es überhaupt Ordensleute gibt, 
die dieser Sehnsucht nachgehen, oder ob du schon länger ein kon-
kretes Kloster bzw. einen bestimmten Orden im Blick hast, in den 
einzutreten du dir vorstellen könntest. Gewiss aber hast du einige 
Fragen und Unklarheiten, wohl auch Zweifel. Einige davon lauten 
vielleicht so:

• Wie kann ich sichergehen, dass ich zum Ordensleben beru-
fen bin?

• Was beinhaltet überhaupt das Leben in einem Orden?
• In meiner Vergangenheit habe ich Dinge getan, für die ich 

mich jetzt schäme. Darf ich da überhaupt noch an einen Or-
denseintritt denken? 
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• Meine Familie ist nicht religiös, sodass sie ein Ordenseintritt 
völlig aus der Bahn werfen würde. Kann ich ihnen so etwas 
wirklich antun?

• Ein Kloster mit seinem stark rhythmisierten Alltag wäre mir 
zu eng. Gibt es auch ein etwas »freieres« Ordensleben?

• Was ist der Unterschied zwischen einem »Pater« und einem 
»Bruder«?

• Wie ist es, ein Leben als Ordensmann zu führen, Tag um Tag, 
Jahr für Jahr?

• Die Kirche scheint einen Haufen Probleme zu haben. Wieso 
soll ich diese zu meinen machen?

In manchen dieser Fragen findest du dich vielleicht selbst wieder, 
während dir andere völlig fremd sind. So wird es dir zweifellos auch 
bei der weiteren Lektüre dieses Buches ergehen. Schließlich ist je-
der Mensch einzigartig, sodass jeder auch seine eigenen Herausfor-
derungen hat. So kommt der eine aus einer wohlhabenden Familie 
und zögert bei dem Gedanken, so vieles für ein Leben in einem Or-
den aufzugeben. Einen anderen schreckt der Gedanke ab, dass seine 
Familie und Freunde seine Entscheidung, in einen Orden einzutre-
ten, bestimmt ablehnen würden. Auf einen Dritten schließlich wirkt 
die Aussicht auf gesteigertes Ansehen in seinem Umfeld verlockend, 
doch weiß er nicht, ob seine Motive für einen Ordenseintritt wirk-
lich gut und ausreichend sind. 

Davon, dass jeder Berufungsweg einzigartig ist, zeugen auch un-
sere eigenen Wege, die uns ins Benediktinerkloster Einsiedeln ge-
führt haben. Schon oft haben wir bei Führungen von ihm erzählt, 
was wir nun auch hier zu Beginn dieses Buches gerne tun: 

Dabei erzähle ich  – Pater Thomas  – meine Geschichte als 
Erster. Vorausschicken möchte ich dabei, dass es kaum mög-
lich ist, jemandem zu erklären, weshalb man eigentlich in 
ein Kloster eingetreten und Mönch geworden ist. Entweder 
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braucht es hierfür keine Worte, weil das Gegenüber intuitiv 
versteht, was jemanden dazu bewegen kann, vielleicht weil 
er selbst eine ähnliche Sehnsucht in sich verspürt. Oder es 
ist auch mit vielen Worten nicht möglich, den Schritt in ein 
Kloster verständlich zu machen. Es ergeht mir dabei wie je-
mandem, der erklären sollte, weshalb er sich gerade in diese 
bestimmte Person verliebt hat. Rational kann man so etwas 
kaum beleuchten. Wohl gibt es nachvollziehbare Gründe, die 
dafür sprechen – aber letztlich ist Liebe etwas, das einfach ge-
schieht, ohne dass man es sogar sich selbst erklären kann. Ja, 
auch für mich ist mein eigener Schritt ins Kloster in vielem 
nicht bis ins Letzte erklärbar. Der Klostereintritt ist ein Ja zu 
einem Ruf, den man nie ganz erfassen kann.

Die äußeren Umstände meines Berufungsweges sind freilich 
schnell erzählt, weil es keine abrupten oder spektakulären 
Wendungen gab. Prägend und grundlegend für meinen Weg 
war gewiss die Atmosphäre, die bei uns in der Familie herrschte 
und die einen fruchtbaren Nährboden bildete, in welchem der 
Samen der Berufung keimen konnte. Ich würde meine Familie 
zwar nicht als außerordentlich fromm bezeichnen, doch war es 
eine Selbstverständlichkeit, dass wir vor dem Essen sowie vor 
dem Zubettgehen beteten und Gott für all das dankten, wo-
mit er uns beschenkt hat. Auch der Besuch des sonntäglichen 
Gottesdienstes gehörte unhinterfragt zu unserem familiären 
Wochenendprogramm. Ein entscheidender Schritt auf mei-
nem Berufungsweg war gewiss der Übertritt an die Stiftsschu-
le, das Gymnasium unseres Klosters, in dem ich inzwischen 
selbst unterrichte. Es war freilich kein bewusster Entscheid für 
eine Klosterschule. Vielmehr war der Besuch dieses Gymna-
siums im wahrsten Sinne des Wortes naheliegend, weil wir in 
einem kleinen Nachbardorf wohnten, keine fünf Kilometer 
von Einsiedeln entfernt. Damals unterrichteten an der Schu-
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le noch weit mehr Mönche als heute, und zwar in allen mögli-
chen Fächern – von Sport über Chemie, Mathematik und Phy-
sik bis hin zu Griechisch. An dieser Schule drückte ich sechs 
Jahre lang die Schulbank, im Alter zwischen 13 und 18 Jah-
ren. Das ist eine spannende Zeit, in der man zu überlegen be-
ginnt, was man später selbst einmal im Leben machen möch-
te. Dabei stellte ich mir auch die Frage, weshalb wohl meine 
Lehrer in ihren schwarzen Benediktinerkutten diesen doch et-
was sonderbaren Weg gewählt haben. Sie selbst habe ich da-
bei keineswegs als sonderbar erlebt, vielmehr als ganz normale 
Menschen, etwa bei der Mithilfe im Klosterladen, in Sommer-
lagern, auf Ministrantenreisen, bei der Mitarbeit an der Klos-
terpforte, ja beim Kochen und Kartenspiel. Mönche waren für 
mich keine schrulligen, unnahbaren Wesen, wie für viele an-
dere, sondern vielmehr ein selbstverständlicher Teil meines Le-
bens als Heranwachsender. Die meisten von ihnen waren einst 
selbst an unserer Schule und hatten mehr oder weniger nahtlos 
das kleine Zimmer im Internat mit der Zelle in der Klausur ge-
tauscht. Wäre vielleicht ein solches Leben auch etwas für mich? 
Ich sah, wie abwechslungsreich, ja spannend dieses sein konnte 
und wie viel Entfaltungspotenzial es bot. Zudem ergab es für 
mich Sinn, mich in den Dienst anderer zu stellen. So wog ich 
diesen Gedanken während mehrerer Jahre ab, wobei ich mir 
in gewissen Phasen vorstellen konnte, selbst einmal ein Leben 
als Mönch zu führen, während dies zu anderen Zeiten wiede-
rum überhaupt nicht infrage kam. Nach Abschluss der Schu-
le wollte ich freilich etwas Abstand gewinnen. Hat mich der 
Klostergedanke vielleicht nur deshalb gereizt, weil ich mich an 
der Schule schlichtweg wohlgefühlt habe? Das wollte ich her-
ausfinden. Bereits zuvor hatte ich mich zum Geschichts- und 
Lateinstudium in Fribourg angemeldet, das ich nach dem Mi-
litärdienst im Herbst 2003 aufnahm. Unter der Woche leb-
te ich in einer Wohngemeinschaft. Es war eine tolle Zeit: Die 
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Vorlesungen sagten mir zu, genauso wie der kulturelle Betrieb 
in dieser mittelalterlichen Kleinstadt direkt an der Sprachgren-
ze zwischen dem französisch- und deutschsprachigen Teil der 
Schweiz. Irgendetwas aber vermisste ich. Ich hatte das Gefühl, 
dass ich nicht erfüllt war. Es fühlte sich an wie Heimweh. So-
bald mir klar geworden war, wohin ich gehörte, nahm ich mei-
nen ganzen Mut zusammen und offenbarte meinen Eltern den 
Wunsch, ins Kloster Einsiedeln einzutreten. Damals war für sie 
dieser Entschluss nicht ganz einfach, sie meinten jedoch auch, 
dass sie bereits geahnt hätten, dass ich eines Tages mit dieser 
Nachricht zu ihnen kommen würde. Meine Freunde wieder-
um reagierten unterschiedlich: Die einen waren erstaunt, wäh-
rend die anderen meinten, dass ich perfekt in ein Kloster pas-
se. Beide Reaktionen freuten und bestärkten mich. Offenbar 
war der Entschluss nicht völlig abwegig, und doch hätte man 
sich für mich auch andere Wege vorstellen können. So meldete 
ich mich beim Novizenmeister. Statt Freudensprünge über ei-
nen jungen Klosterinteressenten zu machen, lehnte mich die-
ser jedoch erst einmal ab: Ein Eintritt komme frühestens in-
frage, wenn ich das Bachelordiplom erworben hätte. Dadurch 
würde er sehen, ob ich die nötige Entschlossenheit hätte, Be-
gonnenes auch zu Ende zu führen. Nachdem ich erst vor Kur-
zem herausgefunden hatte, wohin es in meinem Leben gehen 
sollte, war dieses Stoppschild keineswegs einfach für mich. Im 
Nachhinein jedoch bin ich dankbar für die weiteren Erfahrun-
gen, die ich in der Zeit bis zum Sommer 2006 machen konn-
te. Dann aber, mit dem ersten universitären Abschluss in der 
Tasche, klopfte ich erneut an die Klostertür, 21-jährig. Dieses 
Mal öffnete sich die Tür und ich trat ein.

Bei mir – Pater Philipp – sieht die Berufungsgeschichte et-
was anders aus. Da ich nicht das klostereigene Gymnasium 
besucht habe, bin ich quasi als »Quereinsteiger« ins Kloster 
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Einsiedeln gekommen. Ja ich bezweifle sogar, dass ich als Ab-
solvent der Stiftsschule überhaupt jemals in dieses Kloster 
eingetreten wäre. Denn der Gedanke, mein ganzes Leben in 
einem »Schulhaus« zu verbringen und mit meinen ehemali-
gen Lehrern unter einem Dach zusammenzuleben, wäre mir 
nach der Matura wohl ziemlich abstrus vorgekommen. Al-
lenfalls hätte ich mir eine andere Gemeinschaft gesucht.

Dies zeigt, dass die Berufungswege so unterschiedlich sind 
wie die Menschen, die sie gehen. Und trotzdem sind Pater 
Thomas und ich Mitglieder derselben Klostergemeinschaft. 
Wie kam es nun bei mir dazu?

Aufgewachsen bin ich ebenfalls ganz in der Nähe von Einsie-
deln, wenn auch nicht ganz so nah wie Pater Thomas. Denn 
immerhin liegt zwischen meinem Heimatort und Einsie-
deln – typisch Schweiz halt – ein Berg. Doch innerhalb einer 
halben Stunde hat man dieses Hindernis umfahren, und so 
kannte ich schon als kleiner Bub das beeindruckende Kloster 
mit seiner Schwarzen Madonna, dem Zentrum unseres Wall-
fahrtsortes. Ich stamme aus einer sehr aktiven Familie, die 
am Wochenende gerne in die Berge ging, Ausflüge machte, 
Verwandte besuchte oder selbst Besuch empfing. Stand mal 
kein solcher auf dem Programm oder verhinderte schlech-
tes Wetter eine Wanderung oder das Skifahren in den Ber-
gen, ging es oft nach Einsiedeln. Kein Wunder, dass es ziem-
lich lange brauchte, bis ich diesen Ort auch mal bei schönem 
Wetter erlebte! Weil mich aber Kirchen schon seit meiner 
frühsten Kindheit fasziniert haben, störte mich der bleier-
ne Himmel über Einsiedeln nicht. Vielmehr schlug mich der 
barocke Kirchenraum mit seiner Weite und Festlichkeit in 
seinen Bann. Das Kerzenanzünden bei der Schwarzen Ma-
donna und ein paar Minuten Stille in der Unterkirche, un-
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serer Krypta, gehörten bei jedem Besuch dazu. Ab und zu 
gingen wir nach dem Kaffee nochmals zurück in die Kloster-
kirche, um die Mönche das Salve Regina bei der Gnadenka-
pelle singen zu hören. Trotz dieser punktuellen Begegnung 
mit den Einsiedler Benediktinern war mir als Kind nur am 
Rande bewusst, dass es sich bei diesem riesigen Bau um ein 
Kloster handelte. Für mich war es primär ein Wallfahrtsort 
mit einer immens großen Kirche.

Schon als kleiner Junge wollte ich Pfarrer werden, auch wenn 
zeitweise andere Berufswünsche wie Archäologe oder Bauer 
auftauchten. Ich erinnere mich gut daran, wie ich als Kind 
gerne zu Bett ging, weil ich dann einige Minuten im Gebet 
verbringen konnte. Gott war für mich ein konkretes Gegen-
über. Anders als mein Bruder besuchte ich auch gerne den 
Gottesdienst. Es faszinierte mich, was der Priester dort vor-
ne am Altar tat. Dennoch wurde ich nur deshalb Ministrant, 
weil unsere Ministrantengruppe alljährlich einen Ausflug 
in einen großen Freizeitpark unternehmen durfte. Ja, Gott 
schreibt bekanntlich auch auf krummen Zeilen gerade! Doch 
an die Stelle dieser anfänglich etwas unlauteren Motivation 
trat schnell eine große Faszination: Ich war gerne Ministrant 
und glücklich, so nahe am heiligen Geschehen zu sein.

Dass ich einmal Theologie studieren und anschließend viel-
leicht Priester werden würde, war für viele Menschen in mei-
nem Umfeld ziemlich klar. Dieser Zukunftswunsch war auch 
für mich der Grund dafür, dass ich auf das Gymnasium ge-
hen wollte. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich wegen 
meines Berufswunsches jemals gehänselt worden wäre.

Je näher jedoch die Maturaprüfung heranrückte, desto kla-
rer kristallisierte sich für mich heraus, dass ich nicht Seel-
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sorger in einer Pfarrei werden wollte. Dass ich mir stattdes-
sen ein Leben als Mönch vorstellen konnte, behielt ich lange 
Zeit für mich. Schon länger beschäftigte ich mich mit dem 
Mönchtum und verschlang zu diesem Thema stapelweise 
Bücher. Obwohl mein Vater im Mutterhaus einer internati-
onalen Schwesternkongregation arbeitete und seine leibliche 
Schwester selbst Ordensfrau war, blieb mein Zugang zum 
Klosterleben eher ein theoretischer. Denn bis zu meinem ers-
ten Gastaufenthalt im Kloster Einsiedeln hatte ich nie per-
sönlichen Kontakt zu einem Mönch.

Als ausgeprägter Familienmensch mit einer großen Liebe zur 
Liturgie und einer tiefen Verwurzelung in meiner Heimat 
fand ich das Leben als Benediktiner in einem nahen Klos-
ter für mich besonders attraktiv. Dass das Kloster Einsiedeln 
zu jener Zeit zudem einige jüngere Mönche hatte und ei-
ne große Ausstrahlung besaß, machte es für mich nahelie-
gend, als Erstes bei diesem Kloster anzuklopfen. Doch bis 
dahin gab es ein großes Hindernis zu überwinden: Ich muss-
te meiner Familie von meinem Vorhaben erzählen. Dies eilte, 
wollten doch meine Eltern nach der obligatorischen Rekru-
tenschule wissen, für welchen Studienort ich mich entschei-
den würde. Zuerst wollte ich ihnen meinen Plan an Heilig-
abend eröffnen. Dass ich dies schließlich doch nicht tat, war 
im Nachhinein eine gute Entscheidung. Denn Weihnachten 
2005 wäre damit definitiv im Eimer gewesen! An einem Ja-
nuartag habe ich dann aber doch meinen ganzen Mut zu-
sammengenommen und mich zuerst meiner Mutter anver-
traut. Die vorsichtige Ankündigung, einige Tage als Gast im 
Kloster Einsiedeln verbringen zu wollen, rief absolutes Un-
verständnis hervor, gefolgt von Strömen von Tränen, welche 
tagelang nicht versiegen sollten. Denn meine Mutter ahn-
te sehr wohl, dass hier mehr als nur »ein paar stille Tage im 
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Kloster« anstehen würden. Sie meinte, ihren Sohn zu verlie-
ren. Damit, dass ich Priester werden wollte, hatte sie sich ir-
gendwie abgefunden, obwohl sie noch lange hoffte, dass ich 
mich irgendwann verlieben würde. Aber Mönch? Das schien 
für sie eine ganz andere Liga zu sein und rief entsprechen-
de Widerstände hervor. Zum Glück sah es bei meinem Vater 
und meinem Bruder etwas anders aus: Sie fanden meine Plä-
ne ganz in Ordnung. Also meldete ich mich für einen dreitä-
gigen Gastaufenthalt an. Während dieser Tage schwebte ich 
auf Wolke sieben. Ich dachte mir: Das Leben im Kloster ist 
ja noch viel schöner, als ich gedacht hatte!

Ähnlich wie bei Pater Thomas erfolgte der Klostereintritt 
dann aber doch nicht so schnell wie von mir geplant. Denn 
auch mich mahnte der damalige Novizenmeister zur Geduld 
und riet mir, im Priesterseminar meiner Heimatdiözese das 
Propädeutikum, eine Art Entscheidungs- und Einführungs-
jahr, zu besuchen. Dort sollte ich Gewissheit hinsichtlich der 
Frage erlangen, ob das Leben als Diözesanpriester vielleicht 
nicht doch etwas für mich wäre. Denn so ganz war dieser 
Berufungsweg nicht aus meinem Blick verschwunden. Ich 
fühlte beinahe etwas wie eine Verpflichtung, angesichts des 
akuten Priestermangels auch diese Option genau zu prüfen, 
zumal ja das Priestertum meine »erste Liebe« war. Die Zeit 
bis zum Beginn des Propädeutikums wollte ich nutzen, um 
mir einen lang gehegten Wunsch zu erfüllen: einen längeren 
Aufenthalt im Heiligen Land. Während fünf Monaten arbei-
tete ich so in einem Heim für Kinder mit körperlicher und 
geistiger Behinderung nahe Jerusalem. Diese Erfahrung hat 
mich unglaublich bereichert.

Als ich anschließend ins Priesterseminar zog, zeigte sich aller-
dings schon bald: Meine Sehnsucht ruft mich unwidersteh-
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lich ins Kloster. Trotzdem bin ich dankbar für diesen »Abste-
cher« ins Priesterseminar. Denn er verhalf mir zu einer klaren 
Entscheidung. Während meine Ankündigung, ins Kloster 
Einsiedeln einzutreten, in meinem Freundes- und Bekann-
tenkreis sowie in meiner großen Verwandtschaft auf Unter-
stützung stieß, hatte meine Mutter weiterhin große Vorbe-
halte. Dies änderte sich erst allmählich, nachdem ich Ende 
August 2007 tatsächlich im Kloster Einsiedeln meinen Weg 
als Mönch begonnen hatte.

Du siehst, dass unsere beiden Wege ins Kloster ziemlich unter-
schiedlich waren. Gleich hingegen war die Sehnsucht, die uns hier-
her führte. Es war die Sehnsucht nach einem Leben mit Gott. Ihm 
wollten wir nahe sein. Vielleicht ist der folgende Gedanke für dich 
völlig selbstverständlich, doch ist es uns dennoch wichtig, ihn zu 
betonen: Möchtest auch du Gott in den Mittelpunkt deines Lebens 
stellen, dann sollst du dies schon jetzt tun, noch bevor du ein Or-
denskleid trägst – auch, ja gerade in der Frage, ob dich dein Leben 
in eine Ordensgemeinschaft führt oder nicht. Nimm diese Frage un-
bedingt ins Gebet, in dein Gespräch mit Gott. So riet auch einst die 
große Denkerin Edith Stein (1891–1942), die heilige Teresia Bene-
dicta a Cruce: »Aber was Gott von Dir will, das musst Du schon Au-
ge in Auge mit ihm zu erfahren suchen.«1

Eine entscheidende Eigenschaft dieses Gottes ist, dass er uns 
nicht anbrüllt. Vielmehr flüstert er uns seine Worte nur leise zu, 
weil er uns zu nichts drängen möchte. Deshalb aber ist seine Stimme 
leicht zu überhören. Um sie zu vernehmen, brauchen wir ein auf-
merksames Ohr des Herzens. Wo aber höre ich seine Stimme? Diese 
Frage wird uns im Verlaufe dieses Buches immer wieder beschäfti-
gen. Schon jetzt aber können wir dir drei ganz wichtige Orte ver-
raten, an denen du Gott hören kannst: beim Lesen der Heiligen 

1 Das Zitat stammt aus dem Brief 174, ESGA 2, an Rosa Magold vom 20.8.1931.
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Schrift, in dem, was du erlebst, sowie in Begegnungen mit anderen 
Menschen. 

Hier, an diesen Orten, wirst du  – wenn du aufmerksam hin-
hörst – auch immer mehr erfahren, wer und wie dieser Gott ist, dem 
du nachfolgen möchtest. Wir wollen nun hier keine langen theolo-
gischen Überlegungen anstellen, doch ist eine Aussage über Gott 
zentral für die Frage nach der eigenen geistlichen Berufung. Sie steht 
im Katechismus der katholischen Kirche – und zwar im allerersten 
Artikel. Dort heißt es, dass Gott den Menschen erschaffen habe, 
»damit dieser an seinem glückseligen Leben teilhabe« (Katechismus 
der Katholischen Kirche, 1). Gott braucht uns Menschen und unse-
ren Dienst nicht. Auch nicht unseren Gehorsam. Aber es ist ihm 
eine Herzensfreude, allen, die ihm nachfolgen und die ihre Hände 
nach ihm ausstrecken, diese mit ewigem Leben und endloser Freude 
zu füllen. Das ist das große Ziel, auf das hin wir alle erschaffen sind: 
das Heil in Gott zu erlangen. 

Noch sind wir alle auf dem Weg auf dieses Ziel hin, wobei wir 
schon jetzt so nahe wie möglich bei Gott sein wollen. Dies ist ja 
auch die Idee des Ordenslebens: Es geht nicht darum, Freunde zu 
gewinnen, die mir nicht davonlaufen können, eine besondere sozi-
ale Stellung zu erlangen, ungewöhnliche Kleider zu tragen oder vor 
den Mühen der Welt davonzulaufen. Solche Motivationen würden 
nicht lange halten. Das Motiv des Ordenseintritts sollte vielmehr 
der Wunsch sein, Gott nahe zu sein, seinem Sohn Jesus Christus 
nachzufolgen und mehr und mehr aus dem Heiligen Geist zu leben.

Gerne laden wir dich ein, jeweils am Ende eines jeden Kapitels – 
so wie jetzt – kurz innezuhalten, um über das Gelesene nachzuden-
ken und deine Gedanken dazu vor Gott zu tragen. Dafür haben wir 
dir – natürlich lediglich als Vorschlag – jeweils ein Gebet formuliert:

Herr, mein Gott, wunderbar hast du mich erschaffen. Du hast 
mir die Freiheit geschenkt, zu wählen, wohin mein Weg gehen 
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soll. Gib mir Einsicht, damit ich erkenne, wohin du mich rufst. 
Gib mir ein offenes Herz, um deine Stimme zu hören. Und gib 
mir Mut und Kraft, meinen Weg entschlossen zu gehen. Dar-
um bitte ich dich, der du mein Ursprung und mein Ziel bist 
und der du mit mir durchs Leben gehst, heute und in alle Ewig-
keit. Amen.
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